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Unendlich groß ist die Freude und Er-
leichterung auf dem „Platz der Geiseln“ 
in Tel Aviv, als am 13. Oktober die Nach-
richt kommt, auf die alle hier gewartet 
haben: Die Geiseln sind frei. 738 Tage 
waren die letzten Überlebenden in Ge-
fangenschaft. Tausende haben in dieser 
Zeit hier ausgeharrt und mit den Fami-
lien gehofft und gebangt. Über zwei 
Jahre Schmerz und Angst. Über zwei 
Jahre Krieg in Gaza. Zerstörung, Hun-
ger, Flucht und Tod. Verstärkte Repres-
sion und Gewalt im Westjordanland.

Nur schwer lässt sich in Worte fassen, 
welches Leid die letzten zwei Jahre 
über die Menschen in Palästina, Israel 
und der gesamten Region gebracht 
haben. Die Freilassung der Geiseln und 
das Ende der Kämpfe sind ein kleiner 
Hoffnungsschimmer, der uns kurz vor 
Redaktionsschluss erreicht. Unendlich 
fragil ist dieser Moment – die Zukunft 
ungewiss. Ob die Waffenruhe noch an-
dauert, wenn Sie dieses Magazin in den 
Händen halten? Ob der politische Wille 
da ist, um die weiteren Verhandlungen 
zum Erfolg zu führen? Wir hoffen es 
sehr. Der Weg ist noch weit.

Pro Peace stärkt Menschen weltweit in 
ihrem Einsatz für Frieden. Die interna-
tionale gemeinnützige Organisation 
fördert den gewaltfreien Umgang mit 
Konflikten und öffnet Wege, um eine 
gerechtere und friedlichere Zukunft 
aktiv zu gestalten.

Friedens- und Menschenrechtsgruppen 
gründeten Pro Peace 1996 als Reakti-
on auf die Balkankriege. Heute ist die 
Organisation in 13 Ländern in Europa, 
dem Nahen Osten und Südostasien ak-
tiv. Im Mittelpunkt ihrer Arbeit stehen 
Akteur*innen der Zivilgesellschaft, die 
sich in Konflikten für Frieden und Ge-
waltfreiheit einsetzen. Pro Peace berät 
und fördert sie in ihrem Engagement, 
setzt gemeinsame Projekte um und 
macht sich mit ihnen für eine nachhal-
tige Friedenspolitik stark. Seit 2006 
bringt Pro Peace diese Expertise in der 
internationalen Konfliktarbeit auch auf 
kommunaler Ebene in Deutschland ein.

Pro Peace folgt der Überzeugung, dass 
Frieden lehr- und lernbar ist. Mit der 
Akademie für Konflikttransformation 
ermöglicht die Organisation daher 
professionelle Weiterbildungen und 
Trainings in Friedens- und Konfliktar-
beit. Außerdem schafft sie friedenspä-
dagogische Angebote für Kinder und 
Jugendliche.

Pro Peace ist eine staatlich anerkannte 
Trägerorganisation des Zivilen Frie-
densdienstes und Unterzeichner der In-
itiative Transparente Zivilgesellschaft. 
Für ihre Friedensarbeit wurde sie mit 
zahlreichen Preisen ausgezeichnet, da-
runter der Göttinger Friedenspreis und 
der Versöhnungspreis der Klaus Jensen 
Stiftung.

Was Sie in diesem Heft erwartet
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Entschieden für Frieden Zum TitelLiebe Leserin, lieber Leser,

Frieden ist möglich, wenn sich die Menschen dafür 
entscheiden. Das ist die Botschaft der neuen Kampa-
gne von Pro Peace, die wir in diesem Heft vorstellen.

Aber was bedeutet eigentlich Frieden? Genügt es, 
wenn die Waffen schweigen, oder braucht es mehr 
dafür? Dieser Frage gehen wir in gleich mehreren 
Beiträgen nach. Unsere Gründerin Helga Tempel 
erzählt im Interview eindrücklich, wie sie ihren 
Friedensbegriff in den Jahrzehnten ihres Engage-
ments weiterentwickelt hat. Auch der Impuls geht 
der Frage nach, was wir bei Pro Peace heute unter 
Frieden verstehen. 

In den Projekten mit deutschen Kommunen spre-
chen wir eher von Konfliktbearbeitung, Demokratie 
und Teilhabe; davon lesen sie in der Reportage aus 
Mecklenburg-Vorpommern. Aber auch hier geht es 
letztlich um Frieden in unserem Land.

Und können Kriege eigentlich nur durch Aufrüstung 
und eigene Kriegstüchtigkeit verhindert werden? Im 
Themenbeitrag erkunden wir den alternativen Weg 
der Sozialen Verteidigung.

Es grüßt Sie herzlich

Christoph Bongard
Leiter Kommunikation & Politik
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Pro Peace ist Unterzeichner der 
„Initiative Transparente Zivilgesellschaft“: 
www.propeace.de/initiative-transparente-zivilgesellschaft
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Wir nehmen Ihre Bestellung gern über unseren 
Online-Shop, per Post, per E-Mail oder telefonisch 
entgegen. Alle Produkte finden Sie im beiliegen-
den Faltblatt oder auf www.propeace.de/shop.

Im September sprach Alexander Mauz, Vorstandsvorsitzender 
von Pro Peace, bei der Sarajevo Security Conference in Bosnien 
und Herzegowina. Die Konferenz fand bereits zum dritten Mal 
statt und brachte Akteur*innen aus Politik, Militär, Wissenschaft 
und Zivilgesellschaft zusammen. Im Mittelpunkt standen in 
diesem Jahr die europäische Sicherheitsarchitektur und die För-
derung von Demokratie und Rechtsstaatlichkeit im Westlichen 
Balkan. Bei der von Pro Peace ausgerichteten Podiumsdiskussion 
betonte Alexander Mauz, dass Sicherheit nur mit einem ganzheit-
lichen Ansatz möglich sei. Die gesellschaftliche und juristische 
Aufarbeitung von Krieg und Gewalt spiele dabei eine zentrale 
Rolle. Mauz appellierte an die Politik, Programme der Zivilen 
Konfliktbearbeitung institutionell abzusichern. 

Mit unseren Weihnachts-
karten können Sie ganz 
besondere Friedensgrüße 
senden – und mit dem Kauf 
gleichzeitig unsere Friedens-
arbeit unterstützen. Das Mo-
tiv der Weihnachtskarte 2025 

stammt von der Illustratorin 
Lena Refur. Sie hat sich inspirieren lassen von 
einem unserer Projekte in Odesa/Ukraine. 
Die Kinder lernen dort, wie sie star-
ken Stress bei sich selbst und anderen 
Kindern erkennen und helfen können.

Auch unsere Anhänger aus Olivenholz 
bieten wir wieder an. Mit dem Kauf unter-
stützen Sie nicht nur Pro Peace, sondern auch 
eine Schnitzerei in Bethlehem. 
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Friedensgrüße
zu Weihnachten

Alexander Mauz spricht bei der 
Konferenz in Sarajevo. 

Das Motiv für diese Karte stammt von der Illustratorin Lena Refur. Inspiriert wurde sie von einem Projekt von Pro Peace und einem lokalen Partner in 

Odesa. Die Kinder lernen dort, wie sie starken Stress bei sich selbst und anderen Kindern erkennen und helfen können. 

Am Kölner Brett 8, 50825 Köln

  0221 91 27 32 - 0

  info@propeace.de

  www.propeace.de

Spenden: DE90 4306 0967 4103 7264 00

Pro Peace 
in Paris

Unter dem Titel „Neue 
Bündnisse für Frieden, die 
Menschheit und den Pla-
neten“ brachte das Paris 
Peace Forum auch dieses 
Jahr wieder Tausende Teil-
nehmende aus Politik und 
Gesellschaft in die französi-
sche Hauptstadt. Die hoch-
karätig besetzte Konferenz 
ist eines der wichtigsten 
internationalen Foren zum 
Thema Frieden. Jedes Jahr 
werden dabei auch kon-
struktive und innovative 
Lösungsansätze vorgestellt. 
Und mit dabei in diesem 
Jahr: Pro Peace! Am Beispiel 
des erfolgreich abgeschlos-
senen Beratungsprozesses 
in der niedersächsischen 
Stadt Hildesheim erläuterte 
das Pro-Peace-Team, wie die 
Kommunale Konfliktbera-
tung Städte und Gemeinden 
in schwierigen Situationen 
unterstützen kann und 
Dialog ermöglicht. 

Appell an die Politik

„Frieden“, 
ein umkämpfter 
Begriff von Lea Heuser und Christoph Bongard

Beim Blick in Nachrichten 
und Talkshows reibt man sich 
manchmal verwundert die 
Augen und fragt: Seit wann 
polarisiert der Begriff „Frieden“ 
so sehr? Ein Impuls aus der 
praktischen Friedensarbeit.

Man könnte meinen, Frieden 
sei der kleinste gemeinsame 
Nenner. Das, wonach doch alle 
streben, Individuen ebenso wie 
Gesellschaften. Das, worauf 
sich alle einigen können – 
zumindest als Wunsch, als 
Utopie, mag deren Realisierung 
auch noch so fern erscheinen. 
Oder doch nicht? Spätestens 
seit Beginn des russischen 
Überfalls auf die Ukraine vor 
drei Jahren wird nicht nur in 
der Friedensbewegung über 
vermeintlich klare Begrifflich-
keiten gestritten. „Frieden“ po-
larisiert plötzlich. Friedensfah-
nen wehen bei Demos neben 
Emblemen von Parteien, deren 
politische Grundhaltung so gar 
nicht friedlich und menschen-
freundlich ist. Was ist da los?

Abseits der politischen Extre-
me zeichnen sich auch in der 
Mitte der gesellschaftlichen 
Debatte zwei Argumentati-
onslinien ab: Die einen sehen 
Frieden als etwas, das letzt-

lich nur mit Waffen geschützt 
und verteidigt werden kann, 
die anderen beharren auf der 
im Grundsatz pazifistischen 
Ablehnung jeder Gewalt. Für 
Letztere sind daher Waffenlie-
ferungen an ein überfallenes 
Land zur Selbstverteidigung 
schon nicht mehr mit der 
Idee von Frieden vereinbar, 
während Erstere nur in dieser 
Unterstützung wahre Frie-
densbemühungen erkennen, 
weil ein Opfer dem Aggressor 
ohne Unterstützung schutz-
los ausgeliefert ist. Beides ist 
jedoch zu kurz gedacht. 

Denn Frieden ist viel mehr als 
die Abwesenheit von Gewalt. 
Bei Pro Peace arbeiten wir für 
einen sogenannten positiven 
Frieden. Das Konzept geht auf 
den norwegischen Friedens-
forscher Johan Galtung zurück 
und umfasst neben der Abwe-
senheit direkter, physischer 
Gewalt auch die Abwesenheit 
struktureller und kultureller 

Gewalt. Es geht also auch um 
Gerechtigkeit, die Verwirk-
lichung der Menschenrechte 
und demokratischer Teilhabe 
und die Überwindung diskri-
minierender und rassistischer 
Strukturen. Ziele, die nicht mal 
eben mit einem Deal zu errei-
chen sind, wie ihn Präsident 
Trump Mitte Oktober zwischen 
Israel und der Hamas erzwun-
gen hat. Ein Waffenstillstand 
ist aus dieser Perspektive 
nicht das Ende, sondern kann 
bestenfalls der Beginn eines 
Friedensprozesses sein. 

Frieden ist kein Zustand, Frie-
den ist ein Prozess abnehmen-
der Gewalt und zunehmender 
Gerechtigkeit. Dieser kurze 
Satz benennt die wichtigsten 
Elemente des Friedensbegriffs, 
dem wir bei Pro Peace folgen. 
Lassen Sie uns gemeinsam 
weiter für dieses umfassen-
de Verständnis streiten, um 
den Friedensbegriff aus der 
Schusslinie zu holen! 

54 ImpulsIn eigener Sache



Wehrhaft ohne Waffen – kann das 
wirklich funktionieren? Die Ant-
wort ist ein klares Ja, wie nicht nur 
Studien, sondern auch viele Beispiele 
Sozialer Verteidigung aus Geschichte 
und Gegenwart belegen. Und doch ist das 
Konzept heute eher unbekannt. Eine aktu-
elle Kampagne, die unter anderem vom Bund 
für Soziale Verteidigung getragen wird, will das 
ändern und zeigt, wie Menschen auch in Deutschland 
ganz konkret aktiv werden und den Ernstfall vorbereiten 
können. Mitmachen ist dabei ausdrücklich erwünscht. 

Viele Menschen glauben nicht 
an das Versprechen von mehr 
Sicherheit und Frieden durch 
militärische Aufrüstung. 
Dennoch ist das Konzept der 
Sozialen Verteidigung für die 
meisten bisher zu theoretisch, 
um überzeugend zu wirken. 
Die Kampagne „Wehrhaft 
ohne Waffen“ will das ändern, 
denn Soziale Verteidigung als 
gewaltfreier Widerstand kann 
eine Gesellschaft wirksam ge-
gen einen militärischen Über-
fall von außen, aber auch gegen 
einen gewaltsamen Staats-
streich von innen schützen. 
Den Anstoß für die Kampagne 
gaben der russische Angriffs-
krieg auf die Ukraine, die von 
der Bundesregierung ausge-
rufene „Zeitenwende“ sowie 
die damit verbundene massive 
Aufrüstung. Umtriebe antide-
mokratischer Gruppierungen 
und Wahlerfolge der rechts

extremen AfD unterstrichen 
die Notwendigkeit zusätzlich.

Die Kampagne möchte Soziale 
Verteidigung in der Öffentlich-
keit als wirksame Alternative 
in der sicherheitspolitischen 
Diskussion bekanntmachen, 
ihre Umsetzung vorbereiten 
und einüben. Sie setzt daher 
auf praktische Ansätze vor 
Ort: In Regionalgruppen und 
Modellregionen wird Soziale 
Verteidigung als Handlungs-
konzept für den lokalen Kon-
text diskutiert, konkretisiert 
und eingeübt. Im Dialog mit 
den Menschen wird zuerst 
geschaut, was diese weiter
entwickeln und verteidigen 
wollen, wie das am besten 
funktionieren kann und was 
es konkret für ihr alltägli-
ches Leben bedeutet. Ziel ist 
die Selbstverpflichtung für 
den Verteidigungsfall von 

einer breiten Mehrheit der 
Menschen, die in der Modell
region leben oder arbeiten.

Was Soziale Verteidigung  
bedeutet

Der Begriff „Verteidigung“ 
klingt irritierend nach Waf-
fen und Gewalt. Die Soziale 
Verteidigung verträgt sich 
aber problemlos mit ziviler 
Konfliktbearbeitung und 
Friedensarbeit. Studien haben 
längst gezeigt, dass gewalt-
freier Widerstand erfolgrei-
cher ist als gewaltsamer. 

um die Verteidigung sozialer 
Errungenschaften und Werte.

Von Gandhi bis in die Gegenwart

Schon in den 1930er Jahren 
gab es konkrete Entwürfe zu 
gewaltfreiem Widerstand. 
Gandhis Salzmarsch und sein 
Aufruf, sich gewaltfrei gegen 
Nazideutschland zu wehren, 
machten den Ansatz bekannt 
und riefen zugleich zahlreiche 
Zweifel auf den Plan. Nach dem 
Zweiten Weltkrieg bis in die 
1970er Jahre wurde das Kon-
zept dann theoretisch weiter
entwickelt und untermau-
ert. Den Anfang machte die 
Studie „Defence in the Nuclear 
Age“ des britischen Offiziers 
Stephen King-Hall. Friedens-
forschende wie Gene Sharp, 
Johan Galtung und viele 
weitere folgten. In den 1980ern 
bestimmte dann der Politik-
wissenschaftler und Soziologe 
Theodor Ebert die Debatte, 
während zugleich Graswurzel
aktivist*innen die praktische 
Gestaltung vorantrieben. Mit 
dem vermeintlichen Ende des 
Kalten Krieges verschwand die 
Soziale Verteidigung jedoch 
nahezu vollständig aus dem 
öffentlichen Diskurs und dem 
Methodenkoffer der Friedens- 
und Konfliktforschung, ob-
wohl verwandte Ideen wie 
der Zivile Ungehorsam bei-
spielsweise in der Klimage-
rechtigkeitsbewegung breite 
Anwendung fanden.

Seit 2011 jedoch erlebt ge-
waltfreier Widerstand neue 
Popularität, nachdem die 
US-amerikanischen Friedens- 
und Konfliktforscherinnen 
Erica Chenoweth und Maria J. 
Stephan ihre bahnbrechende 
Studie „Why Civil Resistance 
Works“ veröffentlichten. Darin 
zeigten sie, dass zwischen 
1900 und 2006 gewaltfreie 
Aufstände mehr als doppelt so 

Ein Beispiel aus 
der Ukraine: Am 
26. März 2022 
marschierte die 
russische Armee 
in das ukraini-
sche Slawutytsch 
ein, tötete drei 

Menschen und 
verhaftete den Bür-

germeister. Sponta-
ne Demonstrationen 

blieben trotz russischer 
Provokationen und 

Drohungen gewaltfrei. Die 
Menge wich nicht, bis es zu 

Verhandlungen kam, an deren 
Ende der Bürgermeister frei-
gelassen wurde. Nach nur zwei 
Tagen verließ die russische Ar-
mee den Ort wieder. Das zeigt, 
wie gewaltfreie Massenpro-
teste selbst einen bewaffneten 
Aggressor ins Wanken bringen 
können.

Seit drei Jahren wirbt auch 
der Bund für Soziale Verteidi-
gung wieder verstärkt für das 
namensgebende Konzept. Es 
geht um gewaltfreien, gesell-
schaftlichen Widerstand gegen 
Unterdrückung und Aggres-
sion. Soziale Verteidigung 
basiert auf Methoden aktiver 
Gewaltfreiheit und zivilen 
Ungehorsams. Im Unterschied 
dazu ist sie aber keine Protest-
form gegen Strukturen, Maß-
nahmen oder Gesetze inner-
halb eines funktionierenden 
Systems, sondern richtet sich 
gegen eine illegitime Macht
übernahme wie einen Krieg 
oder Putsch. „Sozial“ meint, 
dass die Gesamtbevölkerung 
eines Landes betroffen ist und 
als Akteurin fungiert. Zudem 
geht es nicht um die Verteidi-
gung von Grenzen, sondern 

häufig ihre Ziele erreichten wie 
gewaltsame. Seit 2022 sehen 
manche Friedensforschende 
einen neuen Aufschwung der 
Sozialen Verteidigung, jedoch 
nicht in der Breite, sondern 
eher in einzelnen Debattenbei-
trägen wie beispielsweise dem 
Buch „Machtübernahme“ des 
Journalisten, Aktivisten und 
FragDenStaat-Projektleiters 
Arne Semsrott.

198 Formen des Widerstands

Die Soziale Verteidigung ver-
teidigt nicht Grenzen, sondern 
gemeinsame Werte und Güter 
wie Freiheit, Gemeinschaft, 
Demokratie, Infrastruktur 
und Versorgungssysteme 
des Alltags. Friedensforscher 
Gene Sharp listet allein 198 
verschiedene Formen des 
Widerstands auf, darunter 
öffentliche Rede, Streiks und 
Demonstrationen ebenso wie 
indirektere oder auch ver-
steckte Methoden von der 
Nichtzusammenarbeit und 
dem Boykott bis hin zu alter-
nativen Regierungsstrukturen 
im Untergrund.

Herrschaft ist, so die Grund
annahme, auf ein Minimum an 
Kooperation der Beherrschten 
angewiesen. Kooperiert die 
Bevölkerung nicht, verliert 
das Regime den Rückhalt und 
scheitert. Alle Methoden zielen 
daher darauf ab, die Zusam-
menarbeit mit den Mächtigen 
infrage zu stellen.

Im Fall einer militärischen 
Besatzung wird naturgemäß 
nur ein Bruchteil der Füh-
rungspersonen ausgetauscht, 
da für weiter funktionierende 
Strukturen das Know-how 
der ursprünglichen Mitar-
beitenden gebraucht wird. 
Die Bevölkerung erhält also 
selbst die Grundlagen des 
täglichen Lebens aufrecht. 

Menschenkette in den bal-
tischen Ländern 1989. Die 
Unabhängigkeit wurde 
gewaltfrei erkämpft. 
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Wehrhaftigkeit 
mal anders

Ein Plädoyer für die Soziale Verteidigung

von Lea Heuser

Die Kampagne „Wehrhaft ohne 
Waffen“ zeigt auf, wie Soziale  
Verteidigung gelingen kann. 
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Im Rahmen der Kampagne „Wehrhaft ohne Waffen“ des Bundes für 
Soziale Verteidigung probieren Menschen in Modellregionen und 
Gruppen mit regionalen Ansätzen aus, wie Soziale Verteidigung 
organisiert und vorbereitet werden kann. 

Unter www.wehrhaftohnewaffen.de können Interessierte das 
Starter-Paket zur Kampagne bestellen, Kontakt zu einzelnen Ar-
beitsgruppen aufnehmen oder sich Tipps für die Organisation von 
Vorträgen und Workshops holen.

Die Modellregionen und ihre Aktivitäten sind sehr unterschiedlich und hier nur beispielhaft  
angerissen. Wer hier mehr ins Detail gehen möchte, sei auf das ausführliche Dossier zur Kampagne 
unter www.wissenschaft-und-frieden.de/dossier/soziale-verteidigung-aufbauen verwiesen.

schadet, ohne dass dieser da-
gegen effektive Repressionen 
verhängen kann – denn wie 
bestraft man Langsamkeit? 
Wichtig ist bei allen Methoden 
nur, dass genug Menschen mit-
machen. Denn ist die Gruppe 
der Widerständigen zu klein, 
kann unauffällig gegen sie vor-
gegangen werden. Je kleiner 
die aktive Gruppe, umso mehr 
öffentliche Unterstützung 
braucht sie, damit ihre Aktivi-
täten nicht unbemerkt nieder-
geschlagen werden können.

Vier Regionen zeigen,  
wie es geht

Stand Herbst 2025 gibt es im 
Rahmen der Kampagne „Wehr-
haft ohne Waffen“ vier Modell
regionen in Berlin-Moabit, 
Essen, am Oberrhein und im 
Wendland sowie eine wachsen-
de Zahl an Regionalgruppen 
und regionalen Ansprechperso-
nen. Die Vernetzung verschie-
dener Beteiligter in den Modell
regionen geht weit über die 
klassische Friedensbewegung 
hinaus, bindet Gruppen aus 
dem Umwelt- und Klimaschutz 
oder, wie im Wendland, aus der 
Antiatombewegung ein.

Auch spirituelle Formate 
spielen beispielsweise in 
Berlin-Moabit eine Rolle, wo 

Dementsprechend viele Mög-
lichkeiten gibt es, die neue 
Autorität zu untergraben, und 
jede Person kann daran mit ih-
ren eigenen Mitteln mitwirken.

Ein Beispiel für die Methode 
der dynamischen Weiterarbeit 
ohne Kollaboration lieferte 
1940 die norwegische Bevöl-
kerung. Deutsche Truppen 
hatten Norwegen besetzt und 
wollten das Bildungssystem im 
Sinne der NS-Ideologie refor-
mieren. Jedoch erkannten die 
norwegischen Lehrkräfte die 
unrechtmäßige Herrschaft 
schlicht nicht an, befolgten 
ihre Gesetze und Verfügungen 
nicht, sondern arbeiteten in ih-
rem eigenen Sinne weiter und 
sprachen darüber mit ihren 
Schüler*innen. Obwohl man 
sie im Gegenzug einschüch-
terte und Einzelne deportierte, 
war ihr Widerstand erfolg-
reich, die nationalsozialisti-
sche Schulreform fand nicht 
statt und inhaftierte Lehr
kräfte kamen frei.
 
Gelbe Gummienten als Zeichen 
des Protests

Zusammenhalt und Koope-
ration der Zivilbevölkerung 
sind die Grundlage Sozialer 
Verteidigung. Widerstand wird 
zu einem gemeinschaftlichen 
Akt, der Nachbarschaften und 
Communitys zusammenrücken 

die Reformationskirche REFO 
Moabit e. V. als Trägerin der 
Modellregion fungiert und 
mitten in der Großstadt mit 
ihren Angeboten in den Kiez 
hineinwirkt. Als Treffpunkt 
und Schutzort hat die REFO 
Moabit eine breitgefächerte 
und offene Herangehensweise 
an die Soziale Verteidigung. 
Sie nennen ihr Projekt daher 
ResilienzZentrum und ar-
beiten am Aufbau resilienter 
Beziehungen, Infrastruktur 
und Demokratie. Damit erwei-
tern sie das Konzept Sozialer 
Verteidigung und beziehen 
beispielsweise auch den Auf-
bau einer dezentralen Wärme-, 
Wasser- und Stromversorgung 
durch erneuerbare Energien 
ein, um im Krisenfall unab-
hängig zu sein. Wenn in Berlin 
die Lichter ausgehen, gehen 
sie in der REFO an. Soziale 
Verteidigung, Katastrophen-
schutz und die Energiewende 
sind hier ein Gesamtpaket. 
Auch Gemeinschaftsprojekte 
zu Anbau und Herstellung von 
Lebensmitteln und Stadtbe-
grünung sollen Selbstversor-
gung ermöglichen.

Viel ländlicher geht es im 
strukturschwachen Wendland 
zu. Hier sind die Schwerpunk-
te Stärkung des Zusammen-
halts und der Aufbau von 

lässt. Gemeinschaftsgefühl 
und die Erfahrung, als Gruppe 
etwas bewirken zu können, 
wirken selbstbestätigend und 
stärken den Zusammenhalt. 
Kleine Symbole wie Büroklam-
mern am Revers der norwegi-
schen Lehrenden, gelbe Gum-
mienten als Protestsymbol in 
Thailand oder grüne Bänder 
in Russland als Zeichen gegen 
den Ukraine-Krieg sind nicht 
nur Signale der Wiedererken-
nung und Zusammengehörig-
keit, sondern auch Aufrufe zum 
Durchhalten. 

Je subtiler solche Symbole 
sind, umso schwerer sind sie 
zu ahnden. Die internationale 
Öffentlichkeit reagiert zudem 
in der Regel mit Unverständ-
nis, wenn ein Besatzerregime 
plötzlich das Mitführen eines 
so harmlosen Gegenstands 
wie einer Badeente bestraft, so 
dass Aggressoren hier un-
ausweichlich ihren Rückhalt 
verspielen.

Eine dezidierte Analyse der 
Ziele des Aggressors macht es 
einfacher, diese Ziele zu ent-

Bündnissen zwischen Zivil
gesellschaft, Wirtschaft, Ver-
waltung und Politik. Demo
kratische Teilhabe und die 
gemeinsame menschenrechts-
basierte Wertegrundlage tra-
gen die Aktivitäten und zielen 
unter anderem darauf ab, ge-
sellschaftliche Barrieren und 
Diskriminierung abzubauen 
und gewaltfreie Konfliktkul-
tur zu stärken. Auch hier geht 
es um dezentrale, nachhaltige 
Wirtschaft und demokratische 
Widerstandsfähigkeit.

Darüber hinaus arbeiten zahl-
reiche regionale und bundes
weite Arbeitsgruppen an 
einzelnen Themen und der 
Vernetzung. Auch drei Jahre 
nach Kampagnenstart entste-
hen noch immer neue Gruppen, 
stoßen ständig neue Aktive 
dazu. Bei der Kampagne aktiv 
werden können alle, auch wo es 
noch keine Modellregion oder 
Regionalgruppe gibt. 

larven und zu konterkarieren. 
Boykotte oder die dynamische 
Weiterarbeit ohne Kollabora-
tion nach dem norwegischen 
Beispiel bieten sich an, wenn 
es dem Aggressor um die Aus-
dehnung seiner Macht oder die 
Ausbeutung von Ressourcen 
und Arbeitskraft geht, denn 
vor allem Letztere lässt sich 
leicht verhindern, indem die 
Auszubeutenden sich einfach 
nicht an die Befehle halten.

Streiks als Druckmittel kön-
nen sinnvoll sein, genauso 
können sie jedoch auch großen 
Schaden anrichten, weil sie je 
nach Bereich Teile einer funk-
tionierenden Infrastruktur 
außer Kraft setzen und damit 
zu neuen Problemen führen. 
Wenn weitergearbeitet wird, 
ohne die Regeln der Besatzer 
zu befolgen, kommt es nicht 
zu einem Zusammenbruch der 
Strukturen – dennoch kann 
durch das, was Arne Semsrott 
Bummelstreik nennt, vieles 
stark verlangsamt und inef-
fizient gemacht werden, was 
ganz gezielt dem Aggressor 

Norwegische Lehrer 1942 im 
Zwangsarbeitslager Kirkenes. 
Während der Besatzung wider-
setzten sich viele den Anweisun-
gen des NS-Regimes. 

Alltag in Norwegen unter deutscher 
Besatzung: Ein Aushang informiert 
über Strafen für Spionage. Im Falle 
einer solchen Fremdherrschaft kann 
Soziale Verteidigung ein wirksames 
Gegenmittel sein.

© digitalarkivet.no, Rechteverwalter: Scanpix (CC BY-NC)
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Grüne Bänder als Zeichen des Wider-
stands gegen den Krieg: Wo eine freie 
Meinungsäußerung nicht mehr mög-
lich ist, wie hier in Russland, findet 
der Protest kreative Formen.©
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Eine Übersicht über die aktiven 
Regionalgruppen und Modell- 
regionen für Soziale Verteidigung. 
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Interview mit Helga Tempel,  
Ehrenvorsitzende von Pro Peace

Die Pädagogin, Quäkerin 
und Pazifistin Helga 
Tempel gehört zu den 
Gründungsmitgliedern von 
Pro Peace und ist seit 2004 
dessen Ehrenvorsitzende. 
Gemeinsam mit ihrem Mann 
Konrad begründete sie die 
Ostermarschbewegung. Im 
Interview spricht sie über 
den Wandel des Friedens-
begriffs, die neuen Aufga-
ben der Friedensbewegung 
und die wichtige Rolle von 
Pro Peace.

Liebe Helga, du bist seit Jahr-
zehnten in der Friedensbewegung 
aktiv. Wie hast du damals den 
Begriff „Frieden“ verstanden – 
und hat sich dein Verständnis 
verändert?

Ja, das hat sich deutlich ver-
ändert. In den 1950er Jahren 
verstanden wir Frieden vor 
allem antimilitaristisch. Wir 
gründeten Anlaufstellen für 
Kriegsdienstverweigerer und 
glaubten – aus heutiger Sicht 
vielleicht naiv –, dass es ohne 
Soldaten keinen Krieg mehr 
geben könne.

Im Laufe der Zeit hat sich der 
Friedensbegriff erweitert: 
zunächst um Menschenrechte, 
Gerechtigkeit und demokrati-
sche Teilhabe, später auch um 
ökologische Fragen. Diese Er-
weiterung war notwendig, um 
Frieden ganzheitlich zu den-
ken. Gleichzeitig führte sie zu 
einer gewissen Aufsplitterung 
der Bewegung. Für mich blieb 
jedoch immer zentral: Frieden 
ist untrennbar mit Gewalt
freiheit verbunden. 

Heute erleben wir einen Gegen-
satz zwischen „militärisch ver-
standener Sicherheit“ und einem 
positiven, gerechten, nachhalti-
gen Frieden. Wie blickst du auf 
diesen Konflikt?

Das Bedürfnis der Menschen 
nach Sicherheit ist absolut 
berechtigt! Schon in unse-
ren Konzepten zur Sozialen 
Verteidigung versuchten wir, 
diesem Bedürfnis zu entspre-
chen – aber eben verstanden 
als gemeinsame Sicherheit. 

Die unkritische Gleichsetzung 
von „Frieden“ und militärisch 
verstandener „Sicherheit“ 
kam erst später auf. Diese Art 
Sicherheit setzt akute Bedro-
hung voraus und beruht auf 
Feindbildern. Sie führt in die 
Irre. Nur gemeinsame Sicher-
heit dient dem Frieden – also 
auch die Sicherheit meines 
Nachbarn oder Widersachers. 
Egon Bahr sagte: „Man kann 
nicht mehr vor dem Gegner, 
sondern nur noch mit dem 
Gegner Sicherheit erreichen.“

Den Begriff „kriegstüchtig“ 
halte ich für makaber. Anstatt 
„kriegstüchtig“ zu werden, 
müssen wir als Friedensorga-
nisation dazu beitragen, als 
Gesellschaft friedenstüchtig 
zu werden.

Der Krieg gegen die Ukraine 
stellt die Friedensbewegung vor 
eine harte Probe: Selbstverteidi-
gung mit Waffen oder kompro-
misslose Gewaltfreiheit?

Als Quäkerin und Pazifistin 
kann ich mich persönlich nicht 
an militärischen Einsätzen be-
teiligen. Ich möchte vielmehr 
andere ermutigen, ihr Vertrau-
en in Gewalt zu hinterfragen. 
Zugleich will ich der Ukraine 
das Recht auf Selbstverteidi-
gung nicht absprechen – das 
wäre politisch und moralisch 
nicht vertretbar.

Umfragen in der Ukraine 
zeigten schon vor Kriegsbe-
ginn eine hohe Bereitschaft 
zu ziviler Verteidigung. Leider 
wurden die nötigen Struktu-
ren nicht systematisch auf-
gebaut. Hier müssen wir uns 
auch selbstkritisch fragen, ob 
wir als internationale Frie-
densbewegung genug getan 
haben. Forschungen belegen, 
dass ziviler Widerstand erfolg-
reich sein kann, wenn er gut 
vorbereitet und breit getragen 
ist. Hier empfehle ich das Buch 
„Warum ziviler Widerstand 
funktioniert“ von Erica Cheno-
weth und Maria L. Stephan.

Friedensarbeit steht vor großen 
Aufgaben – von geopolitischen 
Konflikten über Klimawandel bis 
Ressourcenknappheit. Wie muss 
sie künftig gedacht werden? 

Friedensarbeit braucht eine 
Vision einer menschenfreund-
lichen Welt und Menschen, 
die nicht nur fachlich, son-
dern auch persönlich zu 
dieser Arbeit bereit sind. Hier 
spielt unsere Akademie für 
Konflikttransformation eine 
entscheidende Rolle. Sie be-
reitet diese Menschen auf ihre 
Aufgaben vor.

Wichtig ist auch – bei aller 
nötigen Diversität –, dass die 
vielen in der Friedensarbeit 
engagierten Organisationen 
bündnisfähig sind und in 
friedenspolitischen Fragen 
zusammenarbeiten.

Weltweit – und zunehmend auch 
in Deutschland – geraten zivil-
gesellschaftliche Stimmen unter 
Druck. Welche Rolle kann Pro 
Peace dabei spielen, Handlungs-
räume zu erweitern?

Wir verbinden friedensstif-
tende Praxis mit unserem 
entschiedenen Eintreten 
gegen Militarisierung und 
für eine gewaltfreie, an den 
Menschenrechten ausgerich-
tete Politik. Darin sehe ich ein 
Alleinstellungsmerkmal von 
Pro Peace! Zudem ist es uns 
gelungen, den Friedensbegriff 
auch auf Konfliktlagen in der 
deutschen Gesellschaft zu 
übertragen. Frieden beginnt 
vor der Haustür! Wir stehen ein 
für Integration und Inklusion, 
demokratische Teilhabe und 
Ermutigung zur friedlichen 
Konfliktaustragung. 

Damit wir wirksam bleiben 
können, brauchen wir – ne-
ben der eben schon erwähn-
ten Bündnisfähigkeit – eine 
verlässliche, tragfähige finan-
zielle Grundlage: eine Diversi-
tät in den Finanzquellen und 
eine Vielzahl von großzügigen 
Spender*innen. 

Zu Beginn dieses Jahres hat sich 
das forumZFD in „Pro Peace“ 
umbenannt. Was macht diese 
Neuausrichtung für dich wichtig 
und richtig?

Der Name forumZFD stand 
bei der Gründung der Orga-
nisation für ein innovatives 
Instrument der gewaltfreien 
Konfliktbearbeitung. Die Im-
plementierung des Gesamtpro-
gramms war wegweisend und 
der ZFD bleibt auch weiterhin 
wichtig. 

Inzwischen erfordert die 
politische Problemlage aber 
insgesamt eine Neu- und 
Umorientierung. Frieden muss 

weitergedacht und tiefer in 
Politik und Gesellschaft ver-
ankert sein. Wirksame Frie-
denspolitik heißt, in Alterna-
tiven zu denken. Die Stimme 
der „Friedenstüchtigen“ muss 
laut und unüberhörbar sein. 
Das wird unter dem Namen Pro 
Peace klarer und überzeugen-
der deutlich. Er stellt unsere 
praktische Friedensarbeit in 
einen erweiterten politischen 
Rahmen. 

Das Interview führte Petra Gramer.

Die Anfänge der Ostermärsche: 
Helga und Konrad Tempel  
prägten die Bewegung über 
viele Jahre.

Die junge Helga Tempel bei 
einem Protest gegen Atom
waffen: Anlässlich dieser Aktion 
wurde der Begriff „Mahnwache“ 
erfunden.

Protestaktion von Pro Peace  
vor dem Bundestag: „Frieden 
muss tiefer in Politik und Gesell-
schaft verankert sein“, betont 
Helga Tempel.

„Nur die gemeinsame 
Sicherheit dient dem Frieden“
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„Wenn aus diesem Waf-
fenstillstand ein belast-
barer Friedensprozess 
erwächst, dann soll Donald Trump von mir 
aus den Friedensnobelpreis dafür bekom-
men“, erklärte Sulaiman Khatib, der als einer 
der Gründer der Combatants for Peace selbst 
mehrfach für den Preis nominiert war, bei der 
letzten öffentlichen Veranstaltung der Reise 
im Kölner Domforum. Die Erleichterung über 
ein Ende des Krieges in Gaza teilte auch seine 
jüdisch-israelische Kollegin Carly Rosent-
hal. Aber sie blieb skeptisch, ob die Waffen 
dauerhaft schweigen werden.

Rosenthal wuchs in einer jüdischen Familie im 
australischen Melbourne auf, ihre Großeltern 
überlebten den Holocaust in Ungarn. Im Jahr 
2018 zog sie nach Israel und nahm die israelische 
Staatsbürgerschaft an. Allerdings nicht, um in 

der Armee zu dienen, sondern um sich fortan in 
palästinensisch-israelischen Friedensinitiativen 
zu engagieren. Seit eineinhalb Jahren arbeitet 
sie im Team der Combatants for Peace mit und 
kümmert sich um Social Media und Fundrai-
sing. Die Vortragsreise führte sie zum ersten Mal 
in ihrem Leben nach Deutschland.

Ob im vertraulichen Gespräch mit Abgeordne-
ten oder bei großen öffentlichen Veranstaltun-
gen, die Mitglieder der Combatants for Peace 
setzen auf die Überzeugungskraft ihres persön-
lichen Lebenswegs. Wenn Menschen, die an der 
gewaltsamen Austragung des Konflikts direkt 
beteiligt waren, sich für den Weg der Gewalt-
freiheit und des Dialogs entscheiden können, 
dann können andere ihrem Beispiel folgen, 

einschließlich der Politik. Sulaiman Khatib war 
selbst als Jugendlicher am bewaffneten paläs-
tinensischen Kampf beteiligt und verbrachte 
zehn Jahre in einem israelischen Gefängnis. Im 
Jahr 2005 suchte er mit weiteren Palästinensern 
den Dialog mit einer Gruppe israelischer Sol-
daten, die gerade öffentlichkeitswirksam den 
Dienst in den besetzten Gebieten verweigert 
hatten. Aus diesen Gesprächen entstanden die 
Combatants for Peace. 

Khatib berichtet mit Stolz, dass die Bewegung 
bis heute zusammenhält. Viele binationale Grup-
pen in Israel und Palästina sind nach dem 7. Ok-
tober zerbrochen. Auch der Zusammenhalt der 
Combatants for Peace wurde auf eine harte Pro-
be gestellt, erklärte er am 8. Oktober bei einer 
Veranstaltung in einer Berliner Kulturkirche vor 
rund hundert Gästen. „Einige Israelis wollten zu-
rück in die Armee, um in Gaza gegen die Hamas 
zu kämpfen. Doch für mich war klar: Wer einmal 
den Weg der Gewaltfreiheit verlässt, der kann 
nicht mehr Teil unserer Bewegung sein.“ Viele 
Mitglieder waren ganz persönlich betroffen, 
erzählte er, sie hatten Freunde unter den Opfern 
des Angriffs der Hamas am 7. Oktober oder Tote 
unter Verwandten in Gaza zu beklagen. 

Die Combatants for Peace sind heute aktiver 
und wichtiger denn je. Mit israelisch-paläs-
tinensischen Gruppen sind sie regelmäßig in 
palästinensischen Dörfern im Westjordanland 
unterwegs, um die Menschen dort mit gewalt-
freier Präsenz vor Siedlergewalt und Vertrei-
bung zu schützen. In den Freedom Schools der 
Combatants wächst die nächste Generation der 

Friedensbewegung 
heran. Und mit Lob-
bytouren ins Ausland 
werben die Mitglie-
der für mehr inter-
nationalen Druck 
und Engagement für 
einen Prozess, der 
zu einem gerechten 
Frieden führen kann. 

Die Lobbyreise führte 
die beiden Mitglie-
der der Combatants 
for Peace in Beglei-
tung von Christoph 
Werthmann aus dem 
Jerusalemer Team 
von Pro Peace zu-
nächst nach Berlin. 
Mehr als 35 Fachleute 
für Friedensarbeit und den Nahen Osten nutz-
ten am 7. Oktober die Gelegenheit, um sich im 
Rahmen einer Gesprächsrunde über die aktuelle 
Situation in der Region und Herausforderungen 
für die Unterstützung von Friedens- und Men-
schenrechtsorganisationen zu informieren. Wei-
tere Gespräche führten die Delegation in den 
Bundestag, zum Ministerium für wirtschaftli-
che Zusammenarbeit und Entwicklung und zum 
Team der Münchner Sicherheitskonferenz. 
 
Für die Gespräche und Veranstaltungen in 
Deutschland hatten Carly Rosenthal und 
Sulaiman Khatib einige sehr konkrete Forde-
rungen im Gepäck: Sie warnten ausdrücklich 
vor einer drohenden De-facto-Annexion des 
Westjordanlands durch die israelische Regie-
rung im Verbund mit radikalen Siedler*innen, 
denen niemand mehr Einhalt gebietet. Von 
der Politik forderten sie die Anerkennung des 
Staates Palästina, nicht erst am Ende eines 
Verhandlungsprozesses, sondern sofort. Beide 
erwarteten von deutscher Seite, dass sie Frie-
dens- und Menschenrechtsgruppen in Israel 
und Palästina schützt und weiter aktiv unter-
stützt. Dazu gehört für sie, ein geplantes Gesetz 
des israelischen Kabinetts zu verhindern, das 
die Arbeit von Nichtregierungsorganisationen 
massiv einschränken soll. Auch hier bedürfe es 
internationalen Drucks.

Mit dem Frieden sei es wie mit den Olivenbäu-
men, sagte Khatib am letzten Vortragsabend 
in Köln. Die eine Generation muss sie pflanzen, 
damit die nächste Generation ernten kann. 

Eine emotionale Reise
Auf Lobby-Tour für den Frieden mit den Combatants for Peace

von Christoph Bongard

Es war keine gewöhnliche Woche, die wir uns für eine Lobbytour 
mit zwei Mitgliedern der Combatants for Peace nach Berlin und in 
weitere deutsche Städte ausgesucht hatten. Der erste Tag fiel auf 
den 7. Oktober, genau zwei 
Jahre nach dem schreck-
lichen Angriff der Hamas 
und dem darauffolgenden 
Krieg in Gaza. Doch damit 
nicht genug: Nie war ein 
Ende des Krieges näher 
als in diesen Tagen. Die 
israelische Regierung 
und die Hamas begannen 
Verhandlungen im ägypti-
schen Scharm El-Scheich, 
die wenige Tage später 
tatsächlich zu einem 
Waffenstillstand in Gaza 
und zur Freilassung der 
verbliebenen israelischen 
Geiseln führten. Carly Rosenthal und Sulaiman Khatib im Interview 

für das ZDF heute journal am 7. Oktober vor dem 
Reichstag in Berlin.

In Berlin und Köln spra-
chen die Combatants 
for Peace vor mehreren 
Hundert Menschen über 
ihre Friedensarbeit.

Gespräch mit Mitgliedern der Fraktion Die Linke  
im Bundestag.
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Vor der Einwanderungsbehörde im US-ameri-
kanischen Portland steht ein riesiger grüner 
Frosch. Ihm gegenüber Uniformierte in voller 
Montur samt Helmen und Gasmasken. Eine 
Szene aus einem skurrilen Film? Skurril ist die 
Szene schon, aber real: Seit Wochen protestieren 
Menschen in Tierkostümen gegen die Einwan-
derungspolitik der Trump-Regierung. Bekannt 
wurde die Bewegung, als Polizeikräfte einem 
Demonstranten im Froschkostüm Pfefferspray 
ins Kostüm sprühten – das Video verbreite-
te sich rasch im Netz. Der Frosch wurde zum 
Symbol des gewaltlosen Widerstands, dem sich 
seitdem immer mehr Menschen anschließen. 
Mit dem bunten Protest ziehen sie die Behaup-
tung des Präsidenten ins Lächerliche, in ameri-
kanischen Städten herrschten kriegsähnliche 
Zustände. Als Giraffen, Hühner oder Einhörner 
verkleidet zeigen sie, dass Humor und Kreati-
vität mächtige Mittel sind, um sich politischer 
Einschüchterung entgegenzustellen.  ©
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Frieden 
ist eh nicht 
möglich …

Mit einer neuen Kampagne will Pro Peace das Gegenteil beweisen:  
Frieden ist möglich! Und wir alle können etwas dafür tun.

„Frieden ist eh nicht möglich.“ Diesen Satz 
haben Sie bestimmt schon (zu oft) gehört – 
vielleicht auch schon selbst gedacht. Und wer 
wollte es Ihnen verdenken? Wir leben in un-
friedlichen Zeiten. Die Zahl der Kriege ist so 
hoch wie seit Jahrzehnten nicht mehr, Hass und 
Polarisierung vergiften das Zusammenleben – 
auch hier in Deutschland.

Doch gerade weil so viele den Glauben 
an den Frieden zu verlieren schei-
nen, braucht es jetzt Menschen, die 
das Gegenteil zeigen: Frieden ist 
möglich!

Aufgeben? Nicht mit uns!

Der scheinbaren Aussichtslosigkeit des Frie-
dens setzen wir mit unserer neuen Kampagne 
eine klare Überzeugung entgegen: Frieden 
ist keine unerreichbare Utopie, sondern eine 
Entscheidung. Er entsteht und wächst dort, wo 

Menschen ihn bewusst gestalten – in Fami-
lien, in Schulen, in Kommunen und überall 

dort, wo Gemeinschaft lebt. Jede und 
jeder von uns kann sich entscheiden, 

anders zu handeln: zuzuhören, 
Brücken zu bauen und Konflikte 
gewaltfrei zu lösen.

Diese Haltung eint die Menschen, 
mit denen Pro Peace weltweit arbeitet – und 

sie bildet das Fundament unserer Kampagne. 
Mit ihr wollen wir Mut machen, an die eigene 
Gestaltungskraft zu glauben, und mehr Unter-
stützung für unsere Arbeit gewinnen.

Warum diese Kampagne jetzt wichtig ist

Täglich treffen Menschen auf der ganzen Welt die Entscheidung, für den 
Frieden aktiv zu werden. Pro Peace begleitet und stärkt sie dabei – in 
derzeit 13 Ländern in Europa, im Nahen Osten und in Südostasien.

Doch diese Arbeit braucht mehr Unterstützung. Während die Aufgaben 
größer werden, ziehen sich viele Regierungen aus der zivilen Friedens-
förderung zurück. Öffentliche Mittel schrumpfen – gerade jetzt, wo sie 
am dringendsten benötigt werden.

Darum braucht Pro Peace mehr Menschen, die den Glauben an den 
Frieden nicht aufgeben – und bereit sind, ihn auch finanziell zu fördern.

Jede Spende ist eine Entscheidung  
für den Frieden.

Wie Pro Peace wirkt

Pro Peace gibt Menschen Werkzeuge an 
die Hand, um sich anders zu begegnen 
und Konflikte ohne Gewalt zu lösen. Wir 
schaffen Räume für Dialog, in denen die 
Beteiligten unterschiedliche Perspekti-
ven kennenlernen, Vorurteile abbauen 
und frei über traumatische Erlebnisse 
sprechen können. Und wir fördern zivil-
gesellschaftliche Akteur*innen in ihrem 
Einsatz für eine friedliche und gerechte 
Zukunft. 

Auch politisch setzen wir uns ein: für 
mehr Investitionen in Entwicklungszu-
sammenarbeit, zivilgesellschaftliches 
Engagement und politische Bildung. 
Wir bringen Friedenslogik in eine Welt, 
die aktuell vor allem auf militärische 
Abschreckung setzt.  

Machen Sie mit!

Damit unsere Kampagne viele Menschen er-
reicht, brauchen wir Ihre Unterstützung: Bitte 
geben Sie die Postkarte, die diesem Magazin 
beiliegt, an eine Freundin, einen Nachbarn oder 
ein Familienmitglied weiter. Oder legen Sie sie 
an einen Ort, wo Menschen sie finden. 

Darüber hinaus gibt es viele Wege, wie Sie aktiv 
werden können:

Nutzen Sie Besuche im Familien- und 
Freundeskreis, um von Pro Peace zu 
erzählen. 

Starten Sie eine Spendenaktion zu 
Ihrem Geburtstag oder verschenken 
Sie zu Weihnachten eine Spende.

Bestellen und verteilen Sie weitere 
Postkarten, Flyer oder Infomaterial.

Online finden Sie die Kampagne  
mit allen Mitmachmöglichkeiten auf: 
www.propeace.de/frieden-ist-moeglich

Herzlichen Dank! 

Auffällig und mit einem Augenzwinkern: 
Mit diesen Motiven macht Pro Peace in den kommen-
den Monaten auf seine Friedensarbeit aufmerksam – 
und wirbt um neue Unterstützende.
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„Demokratie ist 
kein Selbstläufer“

Konfliktbearbeitung  
und Teilhabe in  
Mecklenburg-Vorpommern

Mit Kommunaler Konfliktberatung unterstützt 
Pro Peace Städte und Gemeinden dabei, konst-
ruktiv mit Konflikten umzugehen. Damit wollen 
wir nicht nur das Zusammenleben vor Ort verbes-
sern, sondern auch einen Beitrag zur Stärkung 
der Demokratie leisten. Denn unbearbeitete 
Konflikte führen zu Unzufriedenheit und sind ein 
Nährboden für Radikalisierung und Extremismus. 
Besonders spürbar ist das im Moment in Mecklen-
burg-Vorpommern. Deshalb hat Pro Peace in den 
vergangenen Jahren sein Engagement dort inten-
siviert. Dabei können wir auf starke Strukturen 
und die Arbeit engagierter Menschen aufbauen. 
Ein Ortsbesuch.

zu, berichtet Sprecherin Susanne Miosga: „Der 
Ton in den Stadt- und Gemeindevertretungen 
wird einfach rauer. Es geht nicht mehr um gute 
Sacharbeit, sondern nur noch darum, wer am 
lautesten ist. Respekt und Fairness bleiben 
häufig auf der Strecke.“

Insbesondere beim Thema Migration seien 
konstruktive Debatten kaum noch möglich. 
„Der respektvolle Umgang, den es braucht, um 
gute Entscheidungen für die Bürgerinnen und 
Bürger zu treffen, wird massiv gestört“, berich-
tet Miosga. Immer öfter werden Mandatsträ-
ger*innen angegriffen. In Greifswald konnte 
Oberbürgermeister Stefan Fassbinder 2024 eine 
Bürgerschaftssitzung nur unter Polizeischutz 
abhalten. In Neubrandenburg schmiss sein 
Amtskollege ganz hin – auch um sein privates 
Umfeld zu schützen. Die massiven Anfeindun-
gen seien Grund zur Sorge, mahnt Miosga:  
„Das sind Angriffe auf die Demokratie und auf 
unsere Werte.“

„Nur eine Morddrohung in dreieinhalb Jahren“

Und das sind nur die prominenteren Fälle. 
Gerade in kleinen Gemeinden sind es dagegen 
oft Ehrenamtliche, die diese Konflikte austra-
gen. „Man muss sich immer wieder vor Augen 
führen, dass das Menschen sind, die das in 
ihrer Freizeit machen“, schlägt Miosga Alarm. 
„Die Gefahr ist, dass diese Leute irgendwann 
keine Lust mehr haben und dann Gruppierun-
gen übernehmen, die nicht gerade demokratie-
freundlich sind.“

Die Parteien, auf die Miosga anspielt, haben 
schon jetzt an Bedeutung gewonnen. Bei der 
Kommunalwahl im vergangenen Jahr ist die 
AfD in vielen Gemeindevertretungen stärkste 
Kraft geworden, dazu kommen mancherorts 
Gruppen wie die NPD-Nachfolgepartei Die 
Heimat. Bei der Landtagswahl 2026 wollen 
nach aktuellen Umfragen 38 Prozent der Wäh-
lenden ihre Stimme der AfD geben. Der Hand-
lungsspielraum für demokratische Parteien 
schrumpft. Die Brandmauer bröckelt. 

Das hat auch Rico Reichelt zu spüren bekom-
men. Reichelt ist Bürgermeister von Boizen-
burg an der Elbe. Kleinstadt-Idyll: Am his-
torischen Marktplatz sitzen Senior*innen in 
der Sonne und essen Mandarinenschnitte. 
Nebenan servieren Menschen mit Behinderung 
im Café des Lebenshilfswerks erstklassigen 
Brathering. „Ich habe jetzt in dreieinhalb 

Wenn man mehr über die Konflikte im Land 
erfahren will, ist der Städte- und Gemeindetag 
eine gute Adresse. Ein modernes Bürogebäude 
in der weniger modernen Plattenbausiedlung 
Großer Dreesch am Rande von Schwerin. Der 
Städte- und Gemeindetag ist so etwas wie die 
Interessenvertretung der Bürgermeister*innen 
im Land. Und deren Sorgen und Nöte nehmen 

„Abgehängt“ ist ein Begriff, der einem im 
Zusammenhang mit gesellschaftlichen Kon-
flikten in Mecklenburg-Vorpommern oft be-
gegnet. Bereits die Anreise über Hamburg 
nach Schwerin illustriert dieses Gefühl: 100 
Kilometer, zweieinhalb Stunden, drei Regional-
züge – so die Eckdaten der Verbindung in die 
Landeshauptstadt.

Jahren nur eine Morddrohung erhalten“, er-
zählt Reichelt gelassen. „Das ist im Vergleich 
zu anderen Kollegen hier in der Region kein 
schlechter Schnitt.“ Reichelt, gebürtiger Rü-
gener, kam 2022 als Ortsfremder nach Boizen-
burg und wurde mit Haustürwahlkampf und 
linken Ideen zum Bürgermeister gewählt. Als 
solcher übernahm er eine Stadt, die harmo-
nisch und politisch aktiv wirkte. Als Russ-
land die Ukraine angriff, kamen hier auf dem 
Marktplatz spontan rund 400 Menschen zum 
friedlichen Protest zusammen.

Pro Peace half, Vertrauen zurückzugewinnen

Doch in der Stadtvertretung schwelten alte 
Konflikte. Reichelt nahm Kontakt zu Pro Pea-
ce auf – eher präventiv eigentlich. „Wir haben 
gedacht, die alten Konflikte können jederzeit 
wieder aufbrechen“, erinnert sich der Bürger-
meister. Und er behielt recht. Nach der Kom-
munalwahl 2024 kam es zum Eklat: Entgegen 
vorangegangener Absprachen ließ sich ein    

Susanne Miosga:  
„Der respektvolle Umgang 
wird massiv gestört.“

In der Plattenbausiedlung 
„Großer Dreesch“ (im 
Bild oben) am Rande von 
Schwerin ist der Kiosk an 
der Haltestelle Stauffen-
bergstraße eine Begeg-
nungsstätte.

Bürgermeister Rico 
Reichelt ist seit 2022 im 
Amt: „Wir kriegen auch 

Kompromisse hin.“

Kleinstadt-Idyll: der 
historische Marktplatz in 

Boizenburg an der Elbe.

von Piet van Riesenbeck
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klärt werden, wer bei Störaktionen oder demo-
kratiefeindlichen Äußerungen interveniere. Oft 
fehlten den Kommunen schlicht die Ressourcen, 
um mit Konflikten umzugehen.

In enger Zusammenarbeit mit der Landes-
koordinierungsstelle versucht Pro Peace in 
Mecklenburg-Vorpommern, diese Lücke zu 
schließen. Zum Beispiel in der Kleinstadt Lud-
wigslust, wo Pro Peace von 2015 bis 2020 dabei 
half, durch nachhaltige Integration sozialen 
Zusammenhalt zu fördern. „Der Beratungspro-
zess hat in Ludwigslust einen Nachhall gefun-
den“, erinnert sich Ute Neumann. „Die Arbeit 
von Pro Peace war in der Region ein gutes Bei-
spiel, auf das wir verweisen konnten.“ Es hat 
gezeigt, wie Konfliktberatung demokratische 
Strukturen im ländlichen Raum unterstützen 
und fördern kann. 

Unterbringung von Geflüchteten sorgte  
für Spannungen

Rund 200 Kilometer westlich von Ludwigslust 
liegt Torgelow. Auch hier hat die Unterbringung 
von Geflüchteten für Spannungen gesorgt, vor 
allem als 2022 rund 300 Menschen aus der Ukrai-
ne hier Zuflucht fanden. Die unterschiedlichen 
migrantischen Gruppen standen zunehmend in 
Konkurrenz zueinander und in der Stadt nahm 
ein Gefühl von Unsicherheit zu. Die beiden 
Konfliktberaterinnen Nadja Gilbert und Antonie 
Armbruster-Petersen arbeiten seit 2023 im Auf-
trag von Pro Peace zusammen mit der Stadtge-
sellschaft daran, Lösungsansätze zu finden. 

Dabei haben beide die Erfahrung gemacht, 
dass es in Torgelow schon unheimlich vie-
le Ideen gibt. „Wir unterschätzen oft, was 
hier schon alles geht“, betont Nadja Gilbert. 

Stadtvertreter der CDU mit Stimmen der AfD 
und der rechtsextremen Gruppe Heimat und 
Identität zum Bürgervorsteher wählen. Der Fall 
machte überregional Schlagzeilen. „Streit um 
Brandmauer in Boizenburg“, titelte der NDR.

„Das hat natürlich die übrigen demokratischen 
Fraktionen komplett auf die Zinne gebracht“, 
erzählt Reichelt. „Wie ich finde, auch nachvoll-
ziehbar.“ Danach waren die Fronten verhärtet. 
Auch das Image der Stadtvertretung war durch 
die Streitereien ziemlich ramponiert. Im Rah-
men einer geschlossenen Runde mit Bürger-
meister, Bürgervorsteher und Fraktionsvorsit-
zenden analysierte Pro Peace die Konflikte und 
erarbeitete gemeinsam mit den Verantwortli-
chen konkrete Handlungsoptionen. 

„Wir versuchen jetzt, verloren gegangenes Ver-
trauen durch ruhige, sachliche Arbeit wieder-
zugewinnen“, sagt Reichelt. Der Beratungspro-
zess war für ihn vor allem auch ein wichtiges 
Zeichen an die Bürger*innen: „Egal wie groß 
der Konflikt ist: Es hilft immer, darüber zu 
sprechen. Wir müssen den Leuten zeigen: Wir 
kriegen auch Kompromisse hin.“ Heute ist aus 
Sicht des Bürgermeisters die Stimmung bei den 
Versammlungen in Boizenburg konstruktiv und 
wertschätzend. Auch wenn die Themen nicht 
immer einfach sind.

Demokratie und Toleranz gemeinsam stärken

In Mecklenburg-Vorpommern hat man schon 
vor langer Zeit erkannt, dass diese demokrati-
sche Kultur nicht selbstverständlich ist. Um sie 
zu fördern, haben CDU, SPD und Linkspartei 
2006 das Landesprogramm „Demokratie und 
Toleranz gemeinsam stärken!“ ins Leben ge-
rufen. Kurz zuvor war die NPD erstmals in den 
Schweriner Landtag eingezogen.

In Torgelow gibt es zahlreiche Initiativen, um 
Menschen verschiedener Kulturen zusam-
menzubringen und Vorbehalte zu überwinden: 
integrative Cafés, Grillfeste und ein gemeinsa-
mer Frühjahrsputz. Darauf kann die Konflikt
beratung aufbauen.

Der Prozess befindet sich in einer spannenden 
Phase: Im Sommer hat Pro Peace Vertretenden 
der Stadtgesellschaft seine Analyse vorgestellt. 
Ein gemeinsam erarbeitetes Handlungskonzept 
zielt darauf ab, das friedliche Zusammenleben 
in Torgelow zu fördern. Bürgermeisterin Ker-
stin Pukallus zieht ein positives Zwischenfazit: 
„Wichtiges Anliegen der Kommune war es, einen 
ehrlichen Spiegel vorgehalten zu bekommen. 
Dieser kritische Blick von außen hilft mir und 
meinen Mitstreitern dabei, auch aus einer ande-
ren Richtung zu gucken. Das hilft uns zu erken-
nen: Wir sind gut, aber noch nicht gut genug.“

Wieder im Zug zurück nach Köln. Was neh-
men wir von dem Ortsbesuch in Mecklen-
burg-Vorpommern mit? Zunächst den Ein-
druck: Mancherorts scheint aus dem Gefühl 
des Abgehängtseins ein Misstrauen gegenüber 
demokratischen Strukturen gewachsen zu sein. 
Demokratiefeindliche Gruppen machen sich 
das zu eigen und behindern aktiv die sachliche 
Arbeit in den Kommunen. Aber die vielen en-
gagierten Menschen in Orten wie Boizenburg, 
Ludwigslust und Torgelow zeigen auch, wie 
sich verloren gegangenes Vertrauen zurückge-
winnen lässt, wenn Konflikte ernst genommen 
und konstruktiv bearbeitet werden. Aktive 
Konfliktbearbeitung stärkt die demokratischen 
Strukturen. Das ist angesichts des Erstarkens 
antidemokratischer Kräfte wichtiger denn je. 
Denn, wie es Susanne Miosga vom Städte- und 
Gemeindetag schön zusammengefasst hat: 
„Demokratie ist kein Selbstläufer.“ 

Ute Neumann hat ihr Büro gleich gegenüber 
dem Landtag in einem Altbau mit Blick auf den 
Schlosspark. Als Leiterin der Landeskoordinie-
rungsstelle für Demokratie und Toleranz laufen 
bei ihr die verschiedenen Maßnahmen des Lan-
desprogramms zusammen. „Natürlich haben 
sich die Herausforderungen verändert“, stellt 
Neumann fest. „Aber das war damals schon 
kein Programm zur Bekämpfung von Rechtsex-
tremismus, sondern man hat sich ganz bewusst 
dafür entschieden, zivilgesellschaftliche demo-
kratische Strukturen zu stärken.“

Nur wie kann das gelingen? Ein zentrales Ele-
ment sind die fünf Regionalzentren für demo-
kratische Kultur. Sie sollen dafür sorgen, dass 
die Angebote die Menschen erreichen – auch im 
ländlichen Mecklenburg-Vorpommern. Ein-
zelpersonen, Vereine, Schulen oder auch Kom-
munen können sich hierhin wenden, wenn sie 
einen Beratungsbedarf haben. Die Landeskoor-
dinierungsstelle bündelt auch die Aktivitäten 
unterschiedlicher Anbieter von Beratung in der 
Region. Sie ist deshalb für Pro Peace ein wich-
tiger Partner, etwa um Kontakt zu Kommunen 
herzustellen. 

Zum Beispiel auf dem Bürgermeisterfachtag. 
Den veranstaltet die Landeskoordinierungsstel-
le einmal im Jahr gemeinsam mit dem Städte- 
und Gemeindetag. Hier können sich Verant-
wortliche aus Kommunen im vertraulichen 
Rahmen über aktuelle Herausforderungen aus-
tauschen und Strategien entwickeln – etwa zum 
Umgang mit Anfeindungen. Oft geht es dabei 
um die Unterbringung von Geflüchteten, aber 
auch um ganz andere Themen wie ein Windrad 
oder eine neue Schweinemastanlage. Konflikte 
seien ja legitim, so Ute Neumann, aber wichtig 
sei, wie die Diskussionen geführt würden. Zum 
Beispiel müsse vor Bürgerveranstaltungen ge-

Der Schweriner Landtag – 
Demokratie und Toleranz 
gemeinsam stärken! 

Ute Neumann leitet die 
Koordinierungsstelle 
Demokratie und Toleranz. 

Antonie Armbruster-Petersen (l.) und Nadja Gilbert (r.) 
arbeiten als Konfliktberaterinnen in Torgelow.

Begegnungsstätte im Zentrum der Altstadt:  
der Marktplatz in Schwerin.

2120 ReportageReportage



Jugend und Frieden

Ein Bekenntnis 

zur Beharrlichkeit

Die heilsame Kraft 

der Kunst

Eintauchen in die 

Vergangenheit

Geschichten erzählen 

mit Exzellenz und 

Integrität

Noch nie gab es so viele junge Menschen wie heute: Die Hälfte 
der Weltbevölkerung ist unter 30 Jahre alt. Als diejenigen, die 

in der Welt von morgen leben werden, haben 
sie ein hohes Interesse am Frieden – sind 
jedoch viel zu selten an politischen Ent-
scheidungsprozessen beteiligt. Eine 
UN-Resolution aus dem Jahr 2015 
fordert die Staaten auf, genau dies 
zu korrigieren und junge Men-
schen aktiv einzubinden. 
Anlässlich des 10-jähri-
gen Jubiläums zeigen 
wir, wie vielfältig 
und kreativ das 
Engagement 

junger Menschen für den 
Frieden sein kann. 

Beim diesjährigen WARM Festival in Sarajevo 
wurden erste Ausschnitte des Dokumentar-
films „Pumpaj“ über die studentische Pro-
testbewegung in Serbien gezeigt. Der Re-
gisseur und vier Studierende beantworteten 

im Anschluss die Fragen 
aus dem Publikum. Eine 
Studentin antwortete auf 
die Frage danach, was 
ihr trotz der gewaltvollen 
Gegenwehr der Regie-
rung Hoffnung mache: 
„Ich habe erstmals das 
Gefühl, in Serbien bleiben 
zu wollen [, weil wir hier 
wirklich was erreichen 
können].“

Junge Filmschaffende des Kollektivs „Dos 
Mesas“ aus Barcelona arbeiten an einer Do-
kumentation zum „Flying Carpet Festival“. 
In Mardin, einer alten kurdischen Stadt an 
der türkisch-syrischen Grenze, gründeten 
Geflüchtete eine Zirkusgemeinschaft, die 
jedes Jahr Künstler*innen aus aller Welt 

einlädt. Gemein-
sam erschaffen 
sie eine Show, die 
insbesondere den 
Kindern, die Krieg 
und Flucht erlebt 
haben, fröhliche 
und heilsame Mo-
mente schenkt. 

Die Kulturorganisation Heartefact aus 
Belgrad hat das Theaterstück „They Are All 
Gone“ (dt. „Sie sind alle 
weg“) entwickelt. Die 
Hauptfigur ist Sadika, 
eine (fiktive) Überle-
bende des Völkermords 
von Srebrenica, die ihre 
gesamte Familie ver-
loren hat. Mittlerweile 
lebt sie in einem Pfle-
geheim in den Nieder-
landen, isoliert und von 
Erinnerungen geplagt. 
Das Stück nutzt einen 
leisen Ansatz: Es gibt keine Kriegsszenen, 
vielmehr werden die Nachwirkungen des 
Traumas im Alltag sichtbar gemacht. Der 
Klang erreicht das Publikum über Kopfhörer, 
was ein Gefühl erzeugt, sich mitten in der 
Szenerie zu befinden.

Die WARM-Stiftung, Partner von Pro Peace, 
bringt hoch talentierte junge Kunst- und 
Medienschaffende, Wissenschaftler*innen 
und Aktivist*innen zusammen, die sich mit 
den Kriegen und Konflikten unserer Zeit 
auseinandersetzen und Vorstellungen für 
eine friedlichere Welt der Zukunft entwer-
fen. Am Ende der diesjährigen einwöchigen 
WARM Academy in Sarajevo nutzten einige 
Teilnehmende die offene Bühne, um aktuelle 
Projekte vorzustellen.

Was uns 
Macht

Eine junge, 

starke Stimme 

Bei der hochkarätig 
besetzten Konferenz 
„Srebrenica 1995 – 2025: 
Dealing with the Past“ 
im Juli sprach auch 
Sofija Todorović von 
der Youth Initiative for 
Human Rights (YIHR). 
Vor einem internationa-
len Publikum, darun-
ter viele hochrangige 
Mitglieder von UN, OSZE und EU, sprach sie 
darüber, wie die YIHR in den Ländern des 
Westlichen Balkans bei jungen Menschen 
eine kritische Auseinandersetzung mit dem 
vorherrschenden Nationalismus und der 
noch stets allgegenwärtigen Kriegsverbre-
cherverehrung fördert sowie Begegnungen 
über Grenzen hinweg ermöglicht. Dabei sind 
die Aktivist*innen der YIHR immer wieder 
Repressalien ausgesetzt.

Die Dokumentation 

einer letzten Reise

In der Grenzregion zwischen Armenien und 
Aserbaidschan haben bewaffnete Konflikte 
immer wieder Grenzen verschoben. Dies be-
deutet oft, dass Menschen ihre ursprüngliche 
Heimat verlassen, ihre verstorbenen Ange-
hörigen aber zurücklassen müssen. Etabliert 
haben sich Verabredungen zwischen den 
Dörfern, nach denen die Gräber unangetastet 
bleiben und den Angehörigen Zugangsrechte 

gewährt werden. 
Bisweilen kommt 
es sogar zum Häu-
sertausch. Der Do-
kumentarfilm „My 
virtual Home“ von 
Filmschaffenden 
aus Aserbaidschan 
begleitet einen 
älteren Herrn, der 
einst seine Hei-
mat verlor und 
nun – unheilbar 

erkrankt – eine vermutlich letzte Reise auf 
die andere Seite der Grenze unternimmt. 
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Die Rätselfragen: 

1 � In welcher europäischen Hauptstadt sprach  
Alexander Mauz auf einer Sicherheitskonferenz?

2 � Welche Farbe haben die Bänder, die in Russland als 
Zeichen gegen den Ukraine-Krieg verwendet werden? 

3 � „… ist viel mehr als die Abwesenheit von Gewalt.“
4 � Wie lautet der Nachname des Autors von „Mama, bitte lern 

Deutsch“, das Marisa Magull empfiehlt?
5 � Welcher ehemalige Bundespräsident stammt aus  

Mecklenburg-Vorpommern?
6 � Zu welchem Thema hält unsere Autorin Lea Heuser ein  

Plädoyer? – Soziale …
7 � Wozu soll unsere Organisation laut unserer Ehrenvorsitzenden  

Helga Tempel – in Anlehnung an den Begriff der Kriegstüchtig-
keit – beitragen? „Dass die Menschen … werden.“ 

8 � Wie heißt ein Dokumentarfilm über die studentische Protest
bewegung in Serbien, der beim diesjährigen WARM Festival 
gezeigt wurde? 

9 �� In welchem Bundesland wird unter anderem nächstes Jahr gewählt?

Mehr als ein Buch über Sprache

„Mama, bitte lern Deutsch“ er-
zählt die bewegende Geschichte 
einer sechsköpfigen kurdischen 
Familie, die in Deutschland lebt. 
Im Mittelpunkt steht Tahsim, der 
älteste Sohn der Familie Durgun. 
Alle vier Kinder sind in Deutschland 
geboren – nur das Nesthäkchen 
Dejan besitzt von Geburt an den 
deutschen Pass, da er nach dem 
Jahr 2000 auf die Welt kam. Damals 
wurde beschlossen, dass Kinder, die 
in Deutschland geboren werden, 
automatisch die deutsche Staatsan-
gehörigkeit erhalten.

Tahsim ist ein guter Schüler und wird 
schon in sehr jungen Jahren dafür 
verantwortlich gemacht, die büro-
kratischen Angelegenheiten der 
Familie zu übernehmen. Ob Eltern-
sprechtage seiner Geschwister, Arzt-
termine, Gespräche beim Amt oder 
bei der Ausländerbehörde – Tahsim 
ist immer dabei und dolmetscht Be-
griffe, die er selbst kaum kennt.

Ein Schlüssel zur Integration

Das Buch beschreibt die Heraus-
forderungen und Hoffnungen der 
Familie, den Wunsch nach Verstän-
digung und Zugehörigkeit sowie die 
Bedeutung von Sprache als Schlüs-
sel zur Integration. Es zeigt auf 
einfühlsame Weise die Schwierigkei-
ten, aber auch die Chancen, die mit 
dem Lernen einer neuen Sprache 
verbunden sind.

Tahsim studierte nach seinem Abi-
tur Deutsch und Geschichte, ist heu-
te aber als Autor und Influencer un-
terwegs – nicht im Klassenzimmer, 
sondern in der Öffentlichkeit. Mit 

satirischem, oft scharfem Blick 
schildert er, wie wichtig Kommuni-
kation und gegenseitiges Verständ-
nis sind, um Vorurteile abzubauen 
und gesellschaftliche Spaltungen 
zu überwinden.

Humorvoll und augenöffnend

Es geht um Empathie, Verständnis 
und Respekt – aber auch um Gewalt, 
Diskriminierung, Hilflosigkeit und 
Angst. Ich empfehle dieses Buch 
nicht nur, weil der Autor mit seinem 
Humor überzeugt, sondern weil es 
zeigt, wie unterschiedlich Kinder in 
Deutschland aufwachsen und wel-
che Hürden Familien überwinden 
müssen, um Teil einer Ge-
sellschaft zu werden.  ◆

Ein Buch, das unter die Haut geht: 
In „Mama, bitte lern Deutsch“ 
erzählt Tahsim Durgun die 
Geschichte seiner Familie – von 
Sprachbarrieren, Verantwortung 
in jungen Jahren und dem Ringen 
um Anerkennung in der deutschen 
Gesellschaft. Mit Humor, Schärfe 
und Empathie macht er deutlich, 
wie Sprache Brücken bauen oder 
Mauern errichten kann.

Zwischen zwei Sprachen – 

eine Familiengeschichte über Zugehörigkeit

Friedens TippKultur

Mitmachen gewinnen

Senden Sie das Lösungswort des Rätsels per E-Mail 
an info@propeace.de oder per Post zu unserer 
Geschäftsstelle, dem Friedenshaus (Anschrift:  
Am Kölner Brett 8, 50825 Köln).

Mit Ihrer Einsendung nehmen Sie automatisch 
an der Verlosung teil. Der Einsendeschluss 
ist Sonntag, der 7. Dezember 2025. Die drei 
Gewinner*innen dürfen sich über einen 
Preis freuen. Sie erhalten ein exklu-
sives Pro-Peace-Weihnachtspaket, 
bestehend aus drei unserer schönen 
Weihnachtskarten mit den passenden 
Umschlägen sowie drei unserer Weih-
nachtslesezeichen. 

Der Rechtsweg ist ausgeschlossen.

Lösungshinweis: 
Umlaute brauchen nur ein Kästchen.

Die Auflösung des Rätsels finden Sie ab dem 
9. Dezember unter: www.propeace.de/raetsel

Eine Empfehlung von 
Marisa Magull aus dem 
Fundraisingteam von 
Pro Peace

&&

Am Kölner Brett 8, 50825 Köln

  0221 91 27 32 - 0

  info@propeace.de

  www.propeace.de

Spenden: DE90 4306 0967 4103 7264 00

Das Motiv für diese Karte stammt von der Illustratorin Lena Refur. Inspiriert wurde sie von einem Projekt von Pro Peace und einem lokalen Partner in 

Odesa. Die Kinder lernen dort, wie sie starken Stress bei sich selbst und anderen Kindern erkennen und helfen können. 
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Jetzt ist die Zeit für Frieden.
Jetzt ist die Zeit für Frieden.
Und es ist immer JETZT!
Und es ist immer JETZT!
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„Sprich über „Sprich über 
das Böse, das Böse, 

wo du musst, wo du musst, 
und über das und über das 
Gute, wo du Gute, wo du 

kannst!“kannst!“

Das Motiv dieses 

Lesezeichens wurde 

uns von der Künstlerin 

Laura Weidner zur 

Verfügung gestellt. 

Pro Peace

Am Kölner Brett 8

50825 Köln

www.forumZFD.de

„Wer eine „Wer eine 

friedliche Welt 
friedliche Welt 

will, hat in will, hat in 

dieser Welt 
dieser Welt 

alle Hände 
alle Hände 

voll zu tun.“voll zu tun.“

Pro Peace

Am Kölner Brett 8

50825 Köln

www.forumZFD.de

Das Motiv dieses 

Lesezeichens wurde 

uns von der Künstlerin 

Laura Weidner zur 

Verfügung gestellt. 

„Glück ist das 
„Glück ist das Einzige, Einzige, das sich das sich verdoppelt, 

verdoppelt, wenn man 
wenn man es teilt.“es teilt.“

Pro PeaceAm Kölner Brett 850825 Kölnwww.forumZFD.de

Das Motiv dieses 
Lesezeichens wurde 

uns von der Künstlerin Laura Weidner zur Verfügung gestellt. 

Mama, 
bitte lern Deutsch

Unser Eingliederungsversuch in  
eine geschlossene Gesellschaft

von Tahsim Durgun
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Pro Peace
Spendenbarometer

Stand 15.10.2025: 509.323 €

Pro Peace ist Unterzeichner der 
„Initiative Transparente Zivilgesellschaft“: 
www.propeace.de/initiative-transparente-zivilgesellschaft

GLS-Gemeinschaftsbank
IBAN  DE90 4306 0967 4103 7264 00

Empfängername: 
Forum Ziviler Friedensdienst e. V.

Pro Peace 
Spendenkonto 

Herzlichen Dank für Ihre Unterstützung!

12. November
17:00 – 19:30 Uhr, Berlin

24. November
17:00 – 17:45, online 

2. Dezember
17:00 – 17:45, online

Die nächsten Veranstaltungen

zur Nachlassgestaltung

Anmeldung und weitere Hinweise: 
nachlass-portal.de/veranstaltungen

Wir vermitteln Ihnen, wenn Sie Pro Peace im Testament berück-
sichtigen möchten, eine kostenlose juristische Erstberatung. 
Erste Fragen zu unseren Möglichkeiten beantworte ich gern  
direkt am Telefon. Schreiben Sie mir eine E-Mail, rufen Sie mich 
an oder nutzen Sie den beigefügten Coupon zur Bestellung 
unseres Testamentsratgebers.

Haben Sie Interesse?

Hanna Hilger

0221 – 91 27 32-48
hanna.hilger@propeace.de

respektvoll und nachhaltig einen Nachlass ab-
wickeln – so auch Pro Peace. Dann ist es häufig 
nicht erforderlich, eine Person zur Testaments-
vollstreckung einzusetzen.

Gerade Menschen, die niemandem aus ihrem 
näheren Umfeld die Abwicklung aller Angele-
genheiten überantworten möchten, stellen sich 
oft die Frage, wer sich später einmal verant-
wortungsvoll um alles kümmern wird.

„Es ist wichtig, mit der Organisation, die in 
einem Testament bedacht werden soll, vorab 
Kontakt aufzunehmen, damit der Nachlass 
später nach den Vorstellungen der oder des 
Testierenden abgewickelt wird und – soweit 
möglich – auch individuelle Wünsche berück-
sichtigt werden können. Die Möglichkeiten und 
Grenzen gemeinnütziger Einrichtungen sind 
unterschiedlich und auch Anwälten und Nota-
ren oft nicht bekannt“, sagt Dr. Cornelia Rump, 
Fachanwältin für Erbrecht.  ◆

Neuer Service: 
Das NACHLASS-PORTAL

Gemeinnützig vererben

Das Wissen, den eigenen Nachlass zuverlässig 
nach den eigenen Wünschen geregelt zu haben, 
fühlt sich gut an. Viele Menschen haben dabei 
auch den Gedanken, eine gemeinnützige Orga-
nisation im eigenen Testament zu berücksichti-
gen. Recht unbekannt ist noch oft, dass gemein-
nützige Einrichtungen gern vorab Fragen zum 
Thema beantworten und auch große Expertise 
bei der späteren Nachlassabwicklung haben.

Viele Organisationen und Vereine arbeiten 
in unterschiedlicher Weise mit Jurist*innen 
zusammen und sind nicht nur dankbar, finan-
ziell bedacht zu werden, sondern können auch 
als Erbe oder Miterbe zuverlässig, kompetent, 

So können Sie Pro Peace außerdem unterstützen:

Regelmäßig spenden
Frieden braucht kontinuierliche 
Aufmerksamkeit und Pflege. Mit 
einer regelmäßigen Spende (z. B. 
als Dauerauftrag) leisten Sie dazu 
einen entscheidenden Beitrag.

Spende verschenken
Sie suchen nach einer besonderen 
Geschenkidee? Mit einer Geschenk-
spende machen Sie nicht nur Ihren 
Liebsten eine Freude, sondern 

leisten zugleich einen wertvol-
len Beitrag für den Frieden. Ihre 
personalisierte Geschenkurkunde 
erhalten Sie umgehend per E-Mail.

Eigene Spendenaktion starten
Freudige, aber auch traurige An-
lässe wecken häufig den Wunsch, 
im Familien- und Freundeskreis um 
Spenden für ein Herzensanliegen 
zu bitten. Wir unterstützen Sie  
gern bei der Umsetzung. 

Wir beraten Sie gern
Bei Fragen rund um das Thema 
Spenden und Mitgliedschaft hilft  
Ihnen unsere Koordinatorin für 
Spendenkommunikation  
gern weiter:

Marisa Magull

0221 – 91 27 32-42
marisa.magull@propeace.de

Im Nachlass-Portal finden Sie Formulierungshilfen für 
Ihr Testament, kurze Erklärvideos (ca. 4 Minuten) sowie 
Termine zu Erbrechts-Vorträgen und vieles mehr. 

Webadresse: nachlass-portal.de

2726 Spenden Spenden



Hier einen Rückruf 
anfordern:
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 Spuren hinterlassen –
für eine friedliche Zukunft

Zu den Möglichkeiten, wie Sie Pro Peace im Testament berücksichtigen 
können, berate ich Sie gern. Fordern Sie unseren Testamentsratgeber an 
und vereinbaren Sie ein Telefonat!

Hanna Hilger
Ansprechpartnerin für Erbschaften und Vermächtnisse

0221  91 27 32-48
hanna.hilger@propeace.de
www.propeace.de/testament

Pro Peace, Am Kölner Brett 8, 50825 Köln 


